
Volker Blust wird 50
Als Volker Blust mit 31 Jahren
seinen Dienst in Neckarsulm als
Leiter des Haupt- und Personal-
amtes antrat, dachte er sicher nicht
daran, daß er seinen 50. Geburts-
tag in eben diesem Rathaus als
Oberbürgermeister feiern könnte.

Am 9. Dezember wird Oberbür-
germeister Volker Blust 50 Jahre.
Im Sommer 1992 nahm er die
Chance wahr und bewarb sich um
die Nachfolge von OB Dr. Erhard
Klotz. Bereits im erstenWahlgang
mit absoluter Mehrheit gewählt,
trat er seinen Dienst am28. Okto-
ber 1992 an. Sein Dienstantritt fiel
in die Zeit wirtschaftlicher Rezes-
sion, die sich auch gravierend auf
die städtischen Finanzen auswirk-
te. Es galt umzudenken und sich
im Interesse einer maß- und
verantwortungsvollen Finanz-
politik auf das Notwendige und
Vertretbare zu beschränken und
gleichzeitig die kommunale
Lebensqualität beizubehalten.
Eine Herausforderung, der sich
Volker Blust stellte, und dies mit
Erfolg. Zufrieden kann er auf sei-
ne 2-jährige Dienstzeit als Rathaus-

chef zurückblicken. Unter ande-
rem fallen in seine bisherige
Dienstzeit die Fertigstellung des
Neubaus der Städtischen Musik-
schule, der Seniorenwohnanlage
des Siedlungswerkes, der offenen
Seniorenbegegnungsstätte und der
Sozialmietwohnungen an der
Stiftsbergstraße, der Bau der neu-
en Sporthalle in Obereisesheim,
die Erschließung und Bebauung
des Wohngebiets,,Allmendäcker"
sowie die Gasversorgung in
Dahenfeld, der Beginn der Er-
schließung für das künftige
Gewerbegebiet an der Stiftsberg-

straße und des Wohngebiets im
Steppachweg.
Die weitere Bebauung und Er-
schließung des Wohngebietes in
Amorbach II und die Planung des
dort vorgesehenen neuen Kinder-
gartens, die Einrichtung von wei-
teren Kindergartengruppen, der
Beginn der Erweiterung der Klär-
anlage fallen ebenso in die relativ
kurze Amtszeit wie die Einfiih-
rung des 10. Hauptschuljahresund
der Schulsozialarbeit an der Johan-
nes-Häuß1er-Schule. Maßnahmen,
die die Entwicklung der Stadtvor-
angebracht und die Infrastruktur
und Standortqualität verbessert
haben. Weit mehr Sorgen als die
veränderten fi nanziellen Rahmen-
bedingungen des städtischen Bud-
gets bereitet ihm die große Zahl
von Arbeitsplätzen, die infolge der
allgemeinen Konjunktur- und
Strukturkrise in den örtlichen Be-
trieben, insbesondere in den bei-
den Großbetrieben, abgebaut wur-
den.
Aufgaben und Sorgen in Hülle
und Fülle - und dennoch, das Amt
des Oberbürgermeisters bereitet
ihm Freude und bedeutet ihm be-

rufliche und persönliche Erftillung.
Ein Oberbürgermeister zum,,An-
fassen" war im Wahlkampf sein
Versprechen an die Bürgerschaft.
Diesem Versprechen ist Volker
Blust treu geblieben, wenngleich
Freizeit und Privatleben weitge-
hend ,,auf der Strecke" bleiben.
Die Kontaktpflege mit derBürger-
schaft, mit Vereinen, Kirchen und
Unternehmen sind für ihn
unverrückbares Fundament seiner
Persönlichkeit und des poli-
tischen Amtes. Er geht auf die
Bürger zu, sucht das Gespräch mit
ihnen und setzt ihre Anliegen in
die Tat um. Die Bürgerschaft hat
dies honoriert und ihn mit einer
hohen Stimmenzahl in den Kreis-
tag gewählt.
A1s Oberbürgermeister macht er -
in Anbetracht seiner relativ kur-
zen Amtszeit um seinen Geburts-
tag kein großes Aufheben.
Auf einen besonderen Geburts-
tagsempfang mit geladenen Gä-
stenhat erverzichtet. Alle, die ihm
persönlich gratulieren wollen, kön-
nen dies an seinem Geburtstag
von 11.00 bis 12.00 Uhr im Foyer
des Rathauses tun. Bernd Friedel

Wonderungen
durch die

Mork Brqndenburg
So wie sich die Senioren der Offe-
nen Altenarbeit schon fiir Sachsen
und Thüringen interessierten, so
waren sie auch bei der Sache, als
ihnen das Wohl und Wehe der
Mark Brandenburg vorgetragen
wurde.

Sachsen hatte seine politische und
kulturelle Blüte durch den Silber-
reichtum aus dem Erzgebirge, und
Thüringen brachte seine Spitzen-
leistung durch geistige Aktivitäten
ein, wofür die Namen Wartburg
und Weimar stehen.

Und nun die Mark Brandenburg!
Was bringt ihre Leistungen auf
einen Nenner? Es sind die Solda-
ten und die preußischen TUgen-
den. - Mit einem zügigen Uber-
blick über etliche Jahrhunderte
wurde die Entwicklung von der

Mark Brandenburg zum König-
reich Preußen vorgetragen. Ein
imposanter geschichtlicher Vor-
gang. Der große Kurfürst, der
Soldatenkönig und Friedrich der
Große waren prägende Persönlich-
keiten. Es ist schon fast ein Wun-
der, daß das unscheinbare
Brandenburg in der knappen Span-
ne eines Jahrhunderts drei solche
Männer hervorbrachte.

Die Stadt Potsdam wurde neben
Berlin als zweite Residenzvon die-
sen Dreien besonders gefürdert.
Und genau in dieser Stadt sticht
jedem Besucher bis heute Schloß
Sanssouci am meisten ins Auge.
Ganze neun Räume hat die Resi-
denz,aber alle von bezauberndster
Gestaltung. Die Heiterkeit der
Weinterrassen aufder Südseite mit
der hohen Fontäne sollte die Sehn-

suchtnach dem Landleben stillen,
nach dem Leben, das für Friedrich
den Großen hier natürlicher, be-
haglicher, ehrlicher und unge-
zwungener war als das höfische
Zeremoniell anderswo.

Außer Potsdam und Berlin wird
auch der Spreewald als Besonder-
heit der Mark Brandenburg ge-
priesen. Er ist eine Flußinsel-Land-
schaft, eine 16 km breite und 45
km lange Niederung in der Nieder-
lausitz. In mehrere Arme teilt sich
hier die Spree. Früher gab es kei-
nen Landweg durch diesen
Spreewald, jeder Bauernhof war
nur mit einem Kahn zu erreichen.
Die Bewohner sind Wenden,
Nachkommen eines Slawen-
stammes, der im 6. Jahrhundert in
dieser Gegend Fuß faßte. Gurken,
Kürbis, Sellerie und Meerrettich
werden hauptsächlich angebaut.
Wer diese Früchte aus dem
Spreewald schon gegessen hat,
weiß, daß sie so gut schmecken
wie nirgends sonst.

Aus allen Richtungen kommen
Reisende, um sich eine gemütli-
che Kahnpartie durch den
Spreewald zu gönnen. Im berühm-
ten Dorf Lehde wird dann ein-

gekehrt und im originalen Bauern-
haus ländlich gespeist. Schmucke
Spreewälderinnen in ihren beson-
deren Trachten bedienen die Gä-
ste und sorgen fiir appetitliche
Atmosphäre.

20 km südlich beginnt die Mond-
landschaft des Braunkohlenge-
bietes. In der Tiefe von 60 bis 100
m lagert die Braunkohle in einer
Dicke von ungefähr 7 m. Sie wird
im Tagebau gefürdert und zu Bri-
ketts, Gas, Koks usw. verarbeitet.
Verantwortungslos hat man etli-
che Dörfer in der Umgebung dem
Erdboden gleichgemacht und die
Bevölkerung nach Cottbus
ausgebürgert. Viel Ruß spuckten
die Schornsteine aus und erst seit
der Wende sind, unter dem beson-
deren Einsatz von Hans Apel, Fil-
ter eingebaut worden. Den Abbau
hat man auch verringert.
Eisenhüttenstadt wurde noch er-
wähnt, das Schiffshebewerk von
Niederfinowund Schloß und Park
Muskau. Neue und alte Dias dien-
ten der Besprechung sehenswer-
ter Einzelheiten, aber es zeigte sich
auch: Die Mark Brandenburg ist
zu interessant und zu kostbar für
nur einen Nachmittag.

Irmgard Friesel
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